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AL ADO! Die Eucharistiefeier uelle und IBELWI  ENSCHAFT1D} des ubens. Herder, Freiburg 199  a 138).
S 154, DM 19,  ®

Der „Kurswert“ der Eut«  rsbtefeler Zweıten TITHOMAS RNB (Hg.), Neue Formen der
atikanischen onzıl als r  el und Höhepunkt Schriftauslegung? (QD 140) erder, Freiburg 199  N
des SHANZEN Lebens” angesehen (168). DM 39,80
enkonst. 11) ist auch en Kreisen
Achtlich ges  en. möchte der bekannte Au- Das Buch ist einer Tagung hervorgegangen, bei
tOr mut diesem Buch entgegenwirken, indem der sich Theologen verschiedener Disziplinen mut
allgemeinverständlicher Sprache versucht, die Messe dem Thema „Exegese der Diskussion. Auslegung

erklären und theologisch-spirituelle jefe der Bibel: historisch, tiefenpsychologisch oder SYyM-
erschließen. bolisc! ‚  68 auseinandersetzten. Dohmen,

erste Teil sich mit den „Stiftungsurkun- stamentler nabrück, seinem Referat:
den'  d der Neuen Testament, zeichnet „Vom vielfachen Schriftsinn Möglichkeiten und

Grenzen neuerTrTer Zugänge bib.  en - Texten'  44dann die g  ichtliche Entwicklung der „römischen
Messe‘  ‚04 Kurze nach und Ste! die Grundanliegen 13-67) angesichts des gegenwärtigen Me:  enplu-
der nach) konziliaren Meßreform eraus. Haupt- ralismus die Trage, ob Von ınem ‚Bankrott der
teil werden die Meßliturgie ihrer Gesamtstruk! historisch-kritischen Exegese reden müusse, oder ob
wıe uch die einzelnen ment, die ym! und sich cht vielmehr hinter den vielen jene
yymbolhandlungen erläutert. ingewiesen wird alte Erkenntnis des mehrfachen Sinnes der
noch aufere Formen der MeßsSfeier (mit Kın- verberge. entfaltet er kurzen Strichen
dern, mıiıt Jugendlichen, Gruppenmessen, und die zunächst diese alte und zeigt dabei auf, wıe

vorgesehenen Möglichkeiten ZUr Anpassung diese aQus dem Anliegen en!| alte Texte, die
beziehungsweise Vereinfachung. Den bil- ıner laubensgemeinschaft heilig gelten, die
den eın paar kurze, aber tuelle Überlegungen jeweilige Gegenwart, die Gemeinschaft und

den einzelnen, machen. Ein äahnlichesinneren erbindung Sonntag und Messe. Nur
wWEeIul die Eucharistiefeier die Titel angesprochene jegen ste! hinter den neuesten Ansatzen, die
eu zurück, e, werde die Berg, FEın Wort Wwie Feuer,
daran mehr als eine „Sonntags s üunchen 1991, darstellt. Da aber dieses egen
Der mißverständliche usdruck „Meßopfer” (33) nicht den Text und selinen torischen Sinn

verwirklich! werden bedarf ımmer wiedersollte, auch eIn der Opfercha:  rakter der
spater gut erklärt wird heute ebensowenig und ımmer och uch bei den euen atzen,
vorkommen wıe der „Priester, der die Kindermesse we. oft bestimmte extsorten Auge haben
feie (122) (und die Kinder Statisten degra- der methodisch kontrollierten und reflektierten

Neben einigen Druck-)Fehlern (die „Apo: Rückfrage. Wenn diese nich!  _ isoliert geschieht, ON-
stolische Überlieferung“ des Hippolyt wurden215 dern sich muıt der Kezeptionsgeschichte verbindet,

eschrieben und S-  —“ (16); Mt 5,24 ıst Von kann ıne Basis aufgebaut werden, die tragfähig ist
der „Ga die Rede statt Von „Gebeten' (97) Ul. ä.) ist für verschiedene msetzungen cClie enW.

-  a richtig, dafß terreich eın zweiıtes Hoch- wobel gewiß auch Von den en Auslegungsarten
gebet ZuUum TIThema Versöhnung zugelassen sel 74). profitiert werden kann. Eıne ausführliche Bibliogra-
Die Symbolik der ZUIN Gebet ausgebreiteten und phie eth! und Arten der Bibelauslegung [UI-
nach oben geöffneten anı „Orantengestus”, det diesen Beitrag ab störend sind fol-
ware wohl durch Erkenntnisse aus der Religi- gende Druckfehler: » „Trychon  “ sta: „Tryphon”
onsgeschichte beziehungsweise der Ver'  ensior- und G „Lersius” stal „Lessius”. Der Neutesta-
schung ZUuU erschließen als muıt dem Hınwels auf den mentler Söding stellt sich mıiıt seinem itrag „Ge-
Ge‘  uzigten (37). Die einung des Verfassers, das schichtlicher Text und HI CHrI) Fragen ZUr theologi-
tärker eilsgeschichtlich gepraägte jerte Hochgebet schen Legitimität historisch-kritischer Exegese“” 75-130)
solle Messen ohne Tedo verwendet werden, der Troblema| unter welchen Ooraussetzungen
weil 26 eine blette Z.Uu diesem rstelle (74), dıe muit profanen ethoden arbeitende historisch-
ich S  n teilen. ESs ware schade, diesen Ge- krıtische Bibelwissenschaft theologischen
betstext auf den ochentag verbannen. Eine gabe gerecht wird. Vermag diese Art Von ‚Xxegese

überhaupt den besonderen Charakter der Hl.gute Annäherung die rage der eucharistischen
wahrzunehmen? In der Antwort auf diese NC}Gegenwar' Christi bietet Adam, indem T VO  n eute

unbrauchbar gewordenen Terminus „Transsubstan- Von den egeten, beantwortende rage kizziert
thation“” abrück; und mehr das zeichenhafte esche- zunächst einmal den notwendig zeitgebundenen
hen der Eucharistiegemeinde in seiner esamıthe!l! ın Charakter ller biblischen rlieferung. nNnsofern
den Blick nımmt (83f; vgl. 79;  S diese Überlieferungen aber eschichtlich vermuttelte
Alles allem: eın nützliches Buch, das uch geeignet Gotteserfahrungen sind, die religiösen emeinschaf-
ist, eO10; nicht vorgebildete unı Leserin- ten als nonisch gelten, können SIEe nicht MNMUurTr profan

1{g!  er von Liturgiekreisen, persönlich In- historisch-kritisch befragt werden, sondern s1e IMUS-
teressierte ZU Wesenti  en der Eucharistiefeier sen Offenbarung ernstgenommen werden. Da
hinzuführen. aber jede Selbstmitteilung ’esınen konkreten
Linz schichtlichen hat, kommt die Beschäftigung mutIbert Sca!et

Bibelwissenschaft 

• ADAM AOOLF, Die Eucharistie{eier - Quelle und 
Gipfel des Glaubens. Herder, Freiburg 1991. (138). Kart. 
S 154,40 / DM 19,80. 

Der "Kurswert" der Eucharistiefeier - vom Zweiten 
Vatikanischen Konzil als "Quelle und Höhepunkt 
des ganzen christlichen Lebens" angesehen (Kir­
chenkonst. 11) - ist auch in kirchlichen Kreisen be­
trächtlich gesunken. Dem möchte der bekannte Au­
tor mit diesem Buch entgegenwirken, indem er in 
allgemeinverständlicher Sprache versucht, die Messe 
zu erklären und ihre theologisch-spirituelle Tiefe zu 
erschließen. 
Der erste Teil befaßt sich mit den "Stiftungsurkun­
den" der Eucharistie im Neuen Testament, zeichnet 
dann die geschichtliche Entwicklung der "römischen 
Messe" in Kürze nach und stellt die Grundanliegen 
der (nach) konziliaren Meßreform heraus. Im Haupt­
teil werden die Meßliturgie in ihrer Gesamtstruktur 
wie auch die einzelnen Element, die Symbole und 
Symbolhandlungen erläutert. Hingewiesen wird 
noch auf besondere Formen der Meßfeier (mit Kin­
dern, mit Jugendlichen, Gruppenmessen) und die 
dafür vorgesehenen Möglichkeiten zur Anpassung 
beziehungsweise Vereinfachung. J?en Abschluß bil­
den ein paar kurze, aber aktuelle Uberlegungen zur 
inneren Verbindung von Sonntag und Messe. Nur 
wenn die Eucharistiefeier die im Titel angesprochene 
Bedeutung (zurück) erhalte, werde die Teilnahme 
daran mehr sein als eine "Sonntagspflicht". 
Der mißverständliche Ausdruck "Meßopfer" (33) 
sollte, auch wenn der Opfercharakter der Eucharistie 
später gut erklärt wird (70ff), heute ebensowenig 
vorkommen wie der "Priester, der die Kindermesse 
feiert" (122) (und die Kinder zu Statisten degra­
diert?). - ~eben einigen (Druck-)Fehlern (die "Apo­
sto1ische Uberlieferung" des Hippolyt wurde um 215 
geschrieben und nicht um 225 (16); in Mt 5,24 ist von 
der "Gabe" die Rede statt von "Gebeten" (97) u. ä.) ist 
es nicht richtig, daß in Österreich ein zweites Hoch­
gebet zum Thema Versöhnung zugelassen sei (74).­
Die Symbolik der zum Gebet ausgebreiteten und 
nach oben geöffneten Hände ("Orantengestus") 
wäre wohl besser durch Erkenntnisse aus der Religi­
onsgeschichte beziehungsweise der Verhaltensfor­
schung zu erschließen als mit dem Hinweis auf den 
Gekreuzigten (37). - Die Meinung des Verfassers, das 
stärker heilsgeschichtlich geprägte vierte Hochgebet 
solle nur in Messen ohne Credo verwendet werden, 
weil es eine Dublette zu diesem darstelle (74), kann 
ich nicht teilen. Es wäre schade, diesen dichten Ge­
betstext auf den Wochentag zu verbannen. - Eine 
gute Annäherung an die Frage der eucharistischen 
Gegenwart Christi bietet Adam, indem er vom heute 
unbrauchbar gewordenen Terminus "Transsubstan­
tiation" abriickt und mehr das zeichenhafte Gesche­
hen der Eucharistiegemeinde in seiner Gesamtheit in 
den Blick nimmt (83f; vgl. 79ff). 
Alles in allem: ein nützliches Buch, das auch geeignet 
ist, theologisch nicht vorgebildete Leser und Leserin­
nen <Mitglieder von Liturgiekreisen, persönlich In­
teressierte) zum Wesentlichen der Eucharistiefeier 
hinzuführen. 
Linz Albert Scalet 
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• THOMAS STERNBERG (Hg.), Neue Formen der 
Schriftauslegung? (QD 140). Herder, Freiburg 1992. 
(168). Kart. DM 39,80. 

Das Buch ist aus einer Tagung hervorgegangen, bei 
der sich Theologen verschiedener Disziplinen mit 
dem Thema "Exegese in der Diskussion. Auslegung 
der Bibel: historisch, tiefenpsychologisch oder sym­
bo1isch ... ?" auseinandersetzten. Chr. Dohmen, Altte­
stamentler in Osnabriick, stellt in seinem Referat: 
"Vom vielfachen Schriftsinn - Möglichkeiten und 
Grenzen neuerer Zugänge zu bib1ischen· Texten" 
(13-67) angesichts des gegenwärtigen Methodenplu­
ra1ismus die Frage, ob man von einem ,Bankrott der 
historisch-kritischen Exegese' reden müsse, oder ob 
sich nicht vielmehr hinter den vielen Ansätzen jene 
alte Erkenntnis des mehrfachen Sinnes der Schrift 
verberge. D. entfaltet daher in kurzen Strichen 
zunächst diese alte Lehre und zeigt dabei auf, wie 
diese aus dem Anliegen entstand, alte Texte, die 
einer Glaubensgemeinschaft als heilig gelten, für die 
jeweilige Gegenwart, für die Gemeinschaft und für 
den einzelnen, fruchtbar zu machen. Ein ähnliches 
Anliegen steht hinter den neuesten Ansätzen, die D. 
im Anschluß an H. K. Berg, Ein Wort wie Feuer, 
München 1991, darstellt. Da aber dieses Anliegen 
nicht gegen den Text und seinen historischen Sinn 
verwirklicht werden kann, bedarf es immer wieder 
und immer noch - auch bei den neuen Ansätzen, 
welche oft nur bestimmte Textsorten im Auge haben 
- der methodisch kontrollierten und reflektierten 
Rückfrage. Wenn diese nicht isoliert geschieht, son­
dern sich mit der Rezeptionsgeschichte verbindet, 
kann eine Basis aufgebaut werden, die tragfähig ist 
für verschiedene Umsetzungen in die Gegenwart, 
wobei gewiß auch von den alten Auslegungsarten 
profitiert werden kann. Eine ausführliche Bibliogra­
phie zu Methode und Arten der Bibelauslegung run­
det diesen Beitrag ab (68-74). Sehr störend sind fol­
gende Druckfehler: S 27 "Trychon" statt "Tryphon" 
und S 32 "Lersius" statt "Lessius". Der Neutesta­
mentler Th. Söding stellt sich mit seinem Beitrag "Ge­
schichtlicher Text und m. Schrift - Fragen zur theologi­
schen Legitimitiit historisch-kritischer Exegese" (75-130) 
der Problematik, unter welchen Voraussetzungen 
die mit profanen Methoden arbeitende historisch­
kritische Bibelwissenschaft ihrer theologischen Auf­
gabe gerecht wird. Vermag diese Art von Exegese 
überhaupt den besonderen Charakter der Hl. Schrift 
wahrzunehmen? In der Antwort auf diese (nicht nur 
von den Exegeten) zu beantwortende Frage skizziert 
S. zunächst einmal den no~endig zeitgebundenen 
Char~ter aller biblischen Uberlieferung. Insofern 
diese Uberlieferungen aber geschichtlich vermittelte 
Gotteserfahrungen sind, die religiösen Gemeinschaf­
ten als kanonisch gelten, können sie nicht nur profan 
historisch-kritisch befragt werden, sondern sie müs­
sen als Offenbarung ernstgenommen werden. Da 
aber jede Selbstmitteilung Gottes einen konkreten ge­
schichtlichen Ort hat, kommt die Beschäftigung mit 
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KEEL OTHMAR HLINGERden Zeugnissen S-  n darum herum, diesen ,Ort"
entsprechend tudieren. Historisch-kritische For- Göttinnen, Götter und Gottessymbole. Neue Erkennt-
schungeU|erkeinen unangemeSSCNCEN Um- Religionsgeschichte Kanaans und Israels
gang mut den Dokumenten der sondern aufgrund islang unerschlossener ikonographischer
vielmehr eıne Notwendigkeit; durch diet- ellen 134). Herder, reıburg 1992 Kart.

DM D8,—.e1| der Offenbarung sie ZU ıner eologi-
schenZIp) ereufgabe Rahmen
der Theologie Un die Glaubensgemeinschaft be- Der nte]l gibt ZWaTlr treffend wieder,
Ste] darın, „ zZu inem immer Hinschauen auf diesem Buch geht, aber wıe spannend eEsS  325 ein-
die ursprüngliche Gestalt des alt- und ne!  nt- zeinen zugeht, das VETMAS natürlich S-  _ SZU
en ‚vangeliums” anzuhalten und anzulei- rücken. Erst die Begegnung mit der HANZEI Fülle
ten. Um dieser ufgal gerecht werden, muß sich der religiösen ‚unstT, muit den Siegeln, Amulet-
die Bibelwissenschaft nicht intensiv muıt der Welt ten, igurinen, rabaen wr wel die en
der Bibel 'häftigen, sondern auch muıt der Gegen- Autoren hiıer ausbreiten, wird ZUm Leseabenteuer.
WAa:  } Sie wird die verwandter Wissenschaften Dazu kommt, da{fßß die Autoren S-  n N1Uur eiıne umfas-
ebenfalls Anspruch nehmen, damıuıt sSIie ihren Bei- sende enntnis des aterlals besitzen, sondern
trag leisten ıner „Korrelation zwischen der selbst, und Z£Wäal erster Linie Keel, eine resige
Glaubenserfahrung, dem Glaubensbekenntnis und Sammlung aufgebaut haben Unı diese hier muıt En-
dem Glaubensvollzug“ Mit diesen wenigen ment, msicht und großer Liebe präsentieren.
Sätzen ist längst S- erfaßt, we' Külle besonderes Ziel haben sie sich dabei unter nde-
Anregungen dieser Beitrag das interdisziplinäre rTem gesetzt, die gegenwartıge Diskussion über die

Verehrung anderer, speziell uch we!ıl  er ‚Otthe1-Gespräch enthält.
ten rae|l einzugreifen und aufgrund ihres Mater1-

Der dritte itrag beschäftigt sich mut der patrısti- zeigen, da{f religionsgeschichtliche rbei! auf
schen Bibelauslegung. nter dem ıte!l g  egorese: keinen Fall auf diese Primäarerzeugnisse verzichten
;orıK, Asthetik, Theologie” 131-163) geht aCO! kann. Der utbau des esergi sich I5 den dI-

chäologischen Perioden, welche S1e 'eilic! cht muitder Tage nach, ob die cheungder alt-
scharfen Grenzenenund Falle der Eisenzeitchen egorese „als eine und wiüll-

Exegese nicht revidieren ist, da SIEe HB/C auch twas anders abgrenzen: Hälfte des
auf einer F  einschä|  g der damaligen Herme- Jh.s. Den Einsatz bei der Miıttelbronzezeit IIB)
neutik beruht. Anhand eiınes konkreten Beispiels, ertigen sSie mit dem „Kulturkontinuum”“ (20),
einer omilie des Ambrosius VvVon Mailand das VonNn dort „weıt die Entstehungszeit der he-

braischen Bibel hineinreicht“ ebd.).und Abel, zeigt JI daß INall diese von Auslegung
erst dann recht ZUuU erfassen VEIMAS, wWEeIu INnan Was die einzelnen Perioden ste! Keel
achtet, von welchen rundsätzen die damalige Rhe- l  < fest, dafß palästinensischen Kaum ZWal

geleitet VarT. Dann SIe| IMan\n, daß Allegorese zunächst noch der agyptische andauert,
G-  — Umdeutung schwieriger Stellen dient, 0)0 bald abgelöst wird von ıner kreativen Phase, welche

Vorderorientalisches stärker muthineinnimmt unddern vielmehr eiıne besondere der Vermittlung
„höherer eıshel| ISt, die muit der Inszenierung Ausbildung der „nackten Ottin mıit den Zweil-
eiınes Theaterstückes vergleicht. „verschlüs- «  gen (53), Z.U)) enVerbreitung ihnrer Symboltiere
selnde Redeweise egorie und de‘)  lJlerende In- (Capriden insbesondere. sSsowı1e erbindung mıt
terpretation (Allegorese)” (146) versuchen die äter, dem ettergott Kontext der Fru:  arkeit
eine NEUC Weltsicht entwerfen, die als „wahre Er- Was also „vielen als typisch ‚die‘ kanaanäische
kenntnis” (147) nicht anders auszudrücken ist. Religion erscheint, dürfte Wirklichkeit Nein
Wıe den eilenısten Homer und andere exte, ist der _  > IB ntscheidene geha! ha-
den frühenendie Bibel jene Basıs, V_( der her ben'  H (54).
diese Weltsicht entworfen wird. Das Ergebnis ist jene Die Spätbronzezeit, die auptsä  ch anhand der
tlıche Kuli die ‚uropa spater pragen wird. Funde den großen Stadten azor, Megiddo, La-
Diese gemeinsame Basıs ist Z.V  W  Jal eute nicht mehr chis! und Bet-Schean) vorgestellt wird, zeigt G  _
gegeben, eNnOC| meınt daß diese der ibel- 101888 einen ückgang der Goöotbhn sie scheint, wıe
auslegun Form VC „theologischer Inszenierung die zahlreiche ‚gware belegt, den „Bereich der
vVon ahrhe!i| auch eute wieder ein! Bedeu- sogenannten privaten römmigkeit und damıut VeI -

gewinnen könnte „als eine interessante Mög- bundener häuslicher eink: 109) abgewandert
‘e1| metaphernorientierter ommuniıkation zZzu Se1in sondern die arstellung männlhlicher Gott-
Rahmen ıner theologischen Asthetik“ (163), die frei- heiten wird deutlich aggressiver. Auch die Darstel-
lich erst „durch die Schule torisch-kriti- lung der menschlichen ‚benswelt erscheint stärker
scher egese  ‚44 (ebd.) gehen müdßte. Ma) OMUNIE:| und auf die politischen Gege-

benheiten ausgerichtet, wobel sich je nach ufs-
Man legt das Buch reıchel aus der Hand, weil bereich eutlıche nterschiede aufzeigen lassen.

Für die raäsentation des eisenzeıtlichen ateruals ıstS MUur die Vielfalt VO  a} Bibelexegese ausbreitet,
sondern uch VC( Je eigenen echt der Ve!  e- Uehlinger verantwortlich. Die rsteer!| (EZ ]), die
en Zugänge handelt und VOT ‚ugen daß „eine ische Übergangszeıt” (123) ıst, weist eın
die biblische Wahrheit-mit ıner einzıgen „Me- tarkes Hervortreten Von ämpferischen Gottheiten
thode“ auszuschöpfen ist. VO!] Iyp Set-Baal, Reschef und Horus auf. Weibliche
INZ Franz Hubmann Gottheiten erscheinen kaum mehr anthropomorph,
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den Zeugnissen nicht darum herum, diesen "Ort" 
entsprechend zu studieren. Historisch-kritische For­
schung bedeutet daher keinen unangemessenen Um­
gang mit den Dokumenten der.Hl. Schrift, sondern 
vielmehr eine Notwendigkeit; durch die Geschicht­
lichkeit der Offenbarung wird sie zu einer theologi­
schen Disziplin. Ihre besondere Aufgabe im Rahmen 
der Theologie und für die Glaubensgemeinschaft be­
steht darin, "zu einem immer neuen Hinschauen auf 
die ursprüngliche Gestalt des alt- und neutestament­
lichen Evangeliums" (115) anzuhalten und anzulei­
ten. Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, muß sich 
die Bibelwissenschaft nicht nur intensiv mit der Welt 
der Bibel beschäftigen, sondern auch mit der Gegen­
wart. Sie wird die Hilfe verwandter Wissenschaften 
ebenfalls in Anspruch nehmen, damit sie ihren Bei­
trag leisten kann zu einer "Korrelation zwischen der 
Glaubenserfahrung, dem Glaubensbekenntnis und 
dem Glaubensvollzug" (126). Mit diesen wenigen 
Sätzen ist freilich längst nicht erfaßt, welche Fülle an 
Anregungen dieser Beitrag für das interdisziplinäre 
Gespräch enthält. 

Der dritte Beitrag beschäftigt sich mit der patristi­
schen Bi1?elauslegung. Unter dem Titel "Allegorese: 
Rhetorik, Ästhetik, Theologie" (131-163) gehtChr.Jacob 
der Frage nach, ob die übliche Einschätzung der alt­
kirchlichen Allegorese "als eine schlechte und will­
kürliche Exegese" (131) nicht zu revidieren ist, da sie 
auf einer Fehleinschätzung der damaligen Herme­
neutik beruht. Anhand eines konkreten Beispiels, 
einer Homilie des Ambrosius von Mailand zu Kain 
und Abel, zeigt J., daß man diese Art von Auslegung 
erst dann recht zu erfassen vermag, wenn man be­
achtet, von welchen Grundsätzen die damalige Rhe­
torik geleitet war. Dann sieht man, daß Allegorese 
nicht zur Umdeutung schwieriger Stellen dient, son­
dern vielmehr eine besondere Art der Vermittlung 
"höherer Weisheit" ist, die J. mit der Inszenierung 
eines Theaterstückes vergleicht. Durch "verschlüs­
selnde Redeweise (Allegorie) und dekodierende in­
terpretation (Allegorese)" (146) versuchen die Väter, 
eine neue Weitsicht zu entwerfen, die als "wahre Er­
kenntnis" (147) nicht anders auszudrücken ist. 
Wie den Hellenisten Homer und andere Texte, so ist 
den frühen Christen die Bibel jene Basis, von der her 
diese Weitsicht entworfen wird. Das Ergebnis ist jene 
christliche Kultur, die Europa später prägen wird. 
Diese gemeinsame Basis ist zwar heute nicht mehr 
gegeben, dennoch meint J., daß diese Art der Bibel­
auslegung in Form von "theologischer Inszenierung 
von Wahrheit" (162) auch heute wieder eine Bedeu­
tung gewinnen könnte "als eine interessante Mög­
lichkeit metaphernorientiert~r Kommunikation im 
Rahmen einer theologischen Asthetik" (163), die frei­
lich erst einmal "durch die Schule historisch-kriti­
scher Exegese" (ebd.) gehen müßte. 

Man legt das Buch bereichert aus der Hand, weil es 
nicht nur die Vielfalt von Bibelexegese ausbreitet, 
sondern auch vom je eigenen Recht der verschiede­
nen Zugänge handelt und so vor Augen führt, daß 
die biblische Wahrheit nicht mit einer einzigen "Me­
thode" auszuschöpfen ist. 
Linz Franz D. Hubmann 
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• KEEL OTHMAR / UEHLlNGER CHRlSTOPH, 
Göttinnen, Götter und Gottessymbole. Neue Erkennt­
nisse zur Religionsgeschichte Kanaans und Israels 
aufgrund bislang unerschlossener ikonographischer 
Quellen (Qd 134). Herder, Freiburg 1992. (526). Kart. 
DM 58,-. 

Der Untertitel gibt zwar treffend wieder, worum es 
in diesem Buch geht, aber wie spannend es im ein­
zelnen zugeht, das vermag er natürlich nicht auszu­
drücken. Erst die Begegnung mit der ganzen Fülle 
der religiösen Kleinkunst, mit den Siegeln, Amulet­
ten, Figurinen, Skarabäen usw., welche die beiden 
Autoren hier ausbreiten, wird zum Leseabenteuer. 
Dazu kommt, daß die Autoren nicht nur eine umfas­
sende Kenntnis des Materials besitzen, sondern 
selbst, und zwar in erster Linie O. Keel, eine riesige 
Sammlung aufgebaut haben und diese hier mit En­
gagement, Umsicht und großer Liebe präsentieren. 
Als besonderes Ziel haben sie sich dabei unter ande­
rem gesetzt, in die gegenwärtige Diskussion über die 
Verehrung anderer, speziell auch weiblicher Gotthei­
ten in Israel einzugreifen und aufgrund ihres Materi­
als zu zeigen, daß religionsgeschichtliche Arbeit auf 
keinen Fall auf diese Primärerzeugnisse verzichten 
kann. Der Aufbau des Buches ergibt sich aus den ar­
chäologischen Perioden, welche sie freilich nicht mit 
scharfen Grenzen denken und im Falle der Eisenzeit 
IIB/C auch etwas anders abgrenzen: 2. Hälfte des 8. 
Jh.s. Den Einsatz bei der Mittelbronzezeit (MB IIB) 
rechtfertigen sie mit dem "Kulturkontinuum" (20), 
das von dort an "weit in die Entstehungszeit der he­
bräischen Bibel hineinreicht" (ebd.). 
Was die einzelnen Perioden betrifft, so stellt Keel für 
MB IIB fest, daß im palästinensischen Raum zwar 
zunächst noch der ägyptische Einfluß andauert, doch 
bald abgelöst wird von einer kreativen Phase, welche 
Vorderorientalisches stärker mithineinnimmt und 
zur Ausbildung der "nackten Göttin mit den Zwei­
gen" (53), zur starken Verbreitung ihrer Symboltiere 
(Capriden insbesondere) sowie zur Verbindung mit 
dem Wettergott im Kontext der Fruchtbarkeit führt. 
Was also "vielen als typisch für ,die' kanaanäische 
Religion ... erscheint, dürfte in Wirklichkeit allein 
in der MB llB entscheidene Geltung gehabt. . . ha­
ben" (54). 
Die Spätbronzezeit, die hauptsächlich anhand der 
Funde in den großen Städten (Hazor, Megiddo, La­
chisch und Bet-Schean) vorgestellt wird, zeigt nicht 
nur einen Rückgang der Göttin an - sie scheint, wie 
die zahlreiche Billigware belegt, in den "Bereich der 
sogenannten privaten Frömmigkeit und damit ver­
bundener häuslicher Kleinkulte" (109) abgewandert 
zu sein -, sondern die Darstellung männlicher Gott­
heiten wird deutlich aggressiver. Auch die Darstel­
lung der menschlichen Lebenswelt erscheint stärker 
männlich dominiert und auf die politischen Gege­
benheiten ausgerichtet, wobei sich - je nach Einfluß­
bereich - deutliche Unterschiede aufzeigen lassen. 
Für die Präsentation des eisenzeitlichen Materials ist 
Uehlinger veran~rtlich. Die erste Periode (EZ 1), die 
"eine typische Ubergangszeit" (123) ist, weist ein 
starkes Hervortreten von kämpferischen Gottheiten 
vom Typ Set-Baal, Reschef und Horus auf. Weibliche 
Gottheiten erscheinen kaum mehr anthropomorph, 


